
„Bahnhof“Das ursprüngliche Bahnhofsgebäude der Hohen-
zollerischen Landesbahn (HzL) mit Güterschuppen, 
Bahnhofswirtschaft und Abortgebäude wurde 
1901 erbaut und am 7.11.1901 mit Inbetriebnahme 
der Bahnstrecke Gammertingen - Kleinengstingen 
eröffnet. An das Bahnhofsgebäude war west-
lich die Bahnhofswirtschaft angebaut. Bis zum 
2. Weltkrieg führte Frau Echsle die Wirtschaft, 
danach übernahm der Gasthof Kreuz bis 1990 die 
Bewirtschaftung. Bis zum Abriss befanden sich 
dort Sozialräume für die Bahnbediensteten. Das 
Nebengebäude war zunächst nur ein Kohlen- u. 
Lokomotivschuppen. Vor der Eröffnung der Bahn-
strecke nach Sigmaringen wurden die Anlagen er-

weitert. In späteren Jahren gewann der Gammer-
tinger Bahnhof immer mehr an Bedeutung, heute 
ist er als Zugleitbahnhof der zentrale Betriebs-
mittelpunkt des gesamten HzL-Streckennetzes. 
Das Gebäude wurde 2017 abgebrochen. Die HzL, 
bzw. die Südwestdeutsche Landesverkehrs-AG 
(SWEG) hat in diesem Zusammenhang den Gam-
mertinger Bahnhof barrierefrei neu gebaut.

K A R TO F F EL- D Ö RRFA BR IK

„Alte Apotheke“
Die „Alte Apotheke“ wurde 1830 von Apotheker 
F. C. Waidmann erbaut und am 9. Januar 1833 als 
Physikats-Apotheke für die Oberämter Gammertin-
gen und Trochtelfingen eröffnet. Apotheker Waid-
mann musste dafür 10.000 Gulden Lizenzgebühr 
zahlen. Mit 10.500 Gulden war die Apotheke nach 
dem Speth śchen Stadt-Schloss das am höchsten 
versicherte Gebäude in Gammertingen. Im Keller-
geschoss befindet sich in einem Gewölbe der Phos-
phorkeller. 1899 wird in Quellen Eugen Schmalz ge-
nannt - ein umtriebiger Mann, der in der Bronnener 
Gaß (Reutlinger Straße) ein Grundstück gepachtet 
hatte und darauf Heilpflanzen anbaute. 

Für den Transport kaufte er einen Esel. Kurz vor 
dem 1. Weltkrieg erfand er ein Verfahren, um 
Trockenkartoffeln herzustellen. Er verschickte die 

„Gammertinger Trockenkartoffeln“ in Holzfässern 
bis nach Deutsch-Südwestafrika. Heute dient das 
herrschaftliche Gebäude Wohn- und Bürozwecken, 
die Apotheke ist inzwischen auf der gegenüberlie-
genden Straßenseite angesiedelt.
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„Po#thalterei“KONDITOREI  UND
GA ST WIRTSCHAF T

Das ursprünglich hier stehende Haus wurde im 
Bereich des ehemaligen Schlossparks zu Anfang 
des 19. Jh. erbaut. 1846 eröffnete Konditor Bern-
hard Göckel (1821-1862) darin  eine Konditorei und 
Spezereihandlung. 1848 wurde auch die Gastwirt-
schaft eröffnet. Nach der Schließung des bisheri-
gen Gasthofs „Zur Alten Post“ wurde der Name und 
die Tradition auf dieses Haus an der Sigmaringer 
Straße übernommen. Als Erinnerung an den frühe-
ren Schlosspark stand im Innenhof noch lange eine 
große Kastanie, sowie eine Sandsteinfigur, eine 

Putte des Haigerlocher Barockbildhauers  Wecke-
mann, wie sie noch auf der Lauchertterrasse vor 
und neben dem „Ehemaligen Schloss“ stehen. Um 
1850 gehörte der Platz Museumswirt Alois Eisele, 
der dort eine „Restaurationshütte mit Kegelbahn“ 
errichtete. Vor dem Haus stand bis zum 2. Welt-
krieg eine Tankstelle. 1950 übernahmen Konrad 
und Hilde Baur, danach deren Sohn Robert mit Fa-
milie (bis zur Schließung 1998), das über die Gren-
zen von Gammertingen hinaus bekannte Hotel und 
Gasthaus.

25 KRONENGEBÄUDE

„Ga#thof Krone“
Im Rahmen der Stadtsanierung „Stadtmitte II“ wur-
de der historische Bau des früheren Gasthofs „Zur 
Krone“ im Jahr 1991 abgebrochen. Bereits schon 
1612 urkundlich erwähnt ist an diesem Standort 
die frühere Wirtschaft „Zum Lamm”. Das Anwesen 
bestand aus einem Wohnhaus, der Wirtschaft, ei-
ner Bräustatt und einer Branntweinbrennerei, der 
Scheuer und dem Stall. Die Umbenennung in ”Kro-
ne” erfolgte um 1787. Seit 1859 war das Anwesen 
im Besitz der Familie Miller. Seit 1860 war der Gast-

hof „Zur Krone” das Lokal der Gammertinger Mu-
seumsgesellschaft. Der Kronensaal diente ihr und 
anderen Vereinen für Theateraufführungen und 
sonstigen Veranstaltungen. Der im Jahre 1935 neu 
erbaute Saal wurde auch als Kino genutzt und war 
zusammen mit der legendären „Krone-Bar“ ein be-
liebter Treff für die Generationen.

1950 - Blick entlang der Sigmaringer  
Straße auf den Gasthof „Zur Krone“.
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STÄDT ISCHES VEREINSHEIM

Das alte Pfarrhaus wurde über Jahrhunderte hin-
weg von den Gammertinger Pfarrern bewohnt. 
Sekundär im Dachstuhl verbautes Holz datiert ins 
Jahr 1515. Sollte dieses Datum zu einem Vorgän-
gerbau gehören, könnte das bedeuten, dass man 
damals endgültig Abstand davon genommen hatte, 
die Pfarrei St. Leodegar, wie noch im späteren 15. 
Jahrhundert geplant, zu St. Michael in die Stadt zu 
verlegen. 
Das jetzige Gebäude wurde im Jahre 1766 erbaut. 
Bis ins 19. Jahrhundert gehörten zum Pfarrhof auch 
Stall und Scheuer. 1933 wurde das Haus verkauft 
und zunächst als Wohnhaus genutzt. Nach dem 

Erwerb durch die Stadt Gammertingen und einer 
grundlegenden Renovierung im Rahmen der Stadt-
sanierung im Jahre 1993 dient das Gebäude jetzt 
als Domizil für mehrere Vereine.

27

Das ursprüngliche „Alte Pfarrhaus“,
gezeichnet im Jahr 1938 von Josef Bader (1913-1945).

„Alte#
Pfarrhau#“

K ATHOL ISCHE STADTPFARRKIRCHE

„St.Leodegar“
Gammertinger Stadtpfarrkirche, hervorgegangen 
aus der wohl ins Frühmittelalter zurückreichenden 
Dorfkirche. Das ungewöhnliche Patrozinium kam 
wohl anlässlich eines Neubaus 1276 an die Kirche. 
Über die für damals zu erschließende Habsburgi-
sche Stadtherrschaft, die hier wohl eine würdige 
Familiengrablege einrichten wollte, scheint eine 
Beziehung zur Probstei „St. Leodegar“ im Hof zu 
Luzern gegeben zu sein: König Albrecht ließ noch 
1306 einen Eigenmann dieses Klosters aus Hettin-
gen zurückrufen. 
Die Rolle als außerhalb der Mauern gelegene Stadt-
kirche wurde 1351 durch eine bürgerschaftliche Al-
tarstiftung besiegelt. Nachdem unter den Herren 
von Bubenhofen im späteren 15. Jh. die Verlegung 
der Pfarrei an die Michaelskapelle vorbereitet wur-

de, zeugt der Turmbau mit Staffelgiebel aus dem 
2. Drittel des 16. Jh. von der endgültigen Aufgabe 
entsprechender Pläne. Langhaus und Chor wurden 
1803/1804 nach – modifizierten – Plänen des fran-
zösischen Architekten Pierre D’Ixnard im Stil des 
Klassizismus errichtet.
Durch Renovationen in den Jahren 1897, 1968 und 
1996 wurde das Kirchenschiff grundlegend verän-
dert. Das imposante Hochaltarblatt malte 1805 
der Gammertinger Oberschultheiß Anton Reiser. 
Die Kirchenfenster entwarf 1968 der Karlsruher 
Professor Emil Wachter. Bis 1830 diente der Platz 
um die Kirche als Friedhof. An der Stelle des jetzi-
gen neuen Pfarrhauses stand dort bis 1933 das im 
Jahre 1805 erbaute Kaplaneihaus.
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Ansicht der Kirche St. Leodegar 
um 1930.



„Alte#
Schulhau#“

Das Haus wird schon im Jahr 1530 als Schulhaus 
und Wohnung des Schulmeisters und Meßners ge-
nannt. Ursprünglich war es Eigentum der Pfarrei 
und ging dann im 19. Jahrhundert in den Besitz der 
Stadt über. 
Einige Zeit später wurde die Schule in das dama-
lige Rathaus („Zur Sonne“, ehemals Metzgerei 
Reiser in der Hohenzollernstraße) verlegt und hier 
Lehrerwohnungen eingebaut. 1862 wurde das 
Haus von der Stadt verkauft.
Hodler, Bader, Wissmann und Ivancovic lauten 
seitdem die Namen der Besitzerfolge.

MIT SCHULMEISTERWOHNUNG
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„Da# Dorf“

GAMMERT INGEN

Das mittelalterliche Dorf Gammertingen ging aus 
einer Alemannensiedlung hervor, zu der auch der 
Alemannenfriedhof gehörte. Die ”Dorflinde” stand 
an der Einmündung der Lindenstraße in die Sigma-
ringer Straße. Auf der Ortsdarstellung eines Hand-
werksbriefes um 1840 ist der Baum noch zu sehen. 
Die Dorflinde wurde im Jahr 1867 gefällt. 
Auf dem ehemaligen Freigelände des Kirchengar-
tens bis zur Stadtpfarrkirche St. Leodegar befindet 
sich heute der Schulcampus der Laucherttalschule 
Gammertingen.
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„Alemannenfriedhof“ DA S FÜRSTENGR AB

An der Sigmaringer Straße befand sich einer der 
größten und fundreichsten Reihengräberfriedhöfe 
aus der Alemannenzeit in Südwestdeutschland. 
Der Friedhof wurde von der 2. Hälfte des 5. Jh. bis 
zum Anfang des 8. Jh. belegt. Das berühmte „Fürs-
tengrab“ datiert in das letzte Drittel des 6. Jh., zu 
den Grabbeigaben zählt der berühmte vergoldete 
byzantinische Spangenhelm und das einmalige, aus 
45.000 Eisenringen zusammengesetzte Kettenhemd. 

Daneben fanden sich in den Gräbern wunderbarer 
Schmuck und gut erhaltene Waffen. Die herrlichen 
Fundstücke sind heute im Landesmuseum Würt-
temberg in Stuttgart zu sehen. Das Gräberfeld 
wurde 1884 bei Bauarbeiten von Zimmermeister 
Xaver Hebeisen zufällig entdeckt (heute Gebäude 
Sigmaringer Str. 55). Der leidenschaftliche Schatz-
gräber Johann Dorn von der Haid fand 1902 bei 
einer größeren Grabung das ”Fürstengrab“.

Die mit A gekennzeichneten Stellen auf dem Lageplan 
zeigen die Fundorte. Der „Goldene Helm“ von Gammer-

tingen ist der schönste und berühmteste Fund aus dem 
Gammertinger Alemannenfriedhof. 

31 DER EHEMAL IGE MÜHLENK ANAL

„Untere Mühle“
Die Untere Mühle wurde wohl um die Mitte des 14. 
Jahrhunderts durch die Grafen von Veringen errich-
tet. Sinn und Zweck der Gründung dürfte der Nie-
dergang der älteren oberen Mühle gewesen sein, 
die im Besitz Gammertinger Stadtadliger, der örtli-
chen Frühmesspfründe sowie – erst durch Verkauf 
1344 – auch des Klosters Mariaberg war. Die Kon-
kurrenzgründung war erfolgreich, die obere Mühle 
fiel wüst und wurde erst 1438 wieder aufgebaut.
1449 erstmals als württembergisches Erblehen 
vergeben, war die untere Mühle ab 1624 lange Zeit 
Gegenstand eines Streites zwischen Herrschaft 

und Untertanen. Mehr als hundert Jahre war sie 
im Besitz der Familie Knupfer. 1734 kaufte die 
Speth’sche Herrschaft die Mühle und ließ sie neu 
erbauen. 1906 verkaufte Josef Reiser die Was-
serkraft des Mühlkanals an das neugegründete 
Verbandswasserwerk und legte die Mühle still. 
1974 wurde der Mühlkanal zugeschüttet und 1975 
das alte Mühlengebäude bis auf das Erdgeschoss 
abgebrochen.
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Die Untere Mühle in der Mühlgasse
um 1900 - Rückansicht.



„Kreuzbrauerei“EHEMAL IGES SCHÜT ZENHAUS

Ehemaliger Bierkeller des herrschaftlichen 
Bräuhauses. Das Gebäude diente Anfang des 19. 
Jahrhunderts als Schützenhaus. 1843 war Bräu-
meister Ott der Besitzer. Durch Verkauf kamen 
Bräuhaus und Keller an Friedrich Linder. Später ver-
legte das Gasthaus ”Zum Kreuz” seine Braustätte 
in den ehemaligen Bierkeller.
Der Brauereibetrieb wurde 1969 eingestellt. Die 
Kreuzbrauerei war 1850 neben dem „Gasthof Kreuz“ 
eingerichtet und auch dort bis 1939 betrieben  
worden.
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Foto: Botho Walldorf

EHEMAL IGE GEMEINDESCHEUER

„Farren#tall“
1843 stand hier eine Scheuer, Stallung (Farrenstall) 
der Gemeinde. Das heutige Gebäude wurde 1881 
nach einem Plan von Balthas Burkarth im Stil der 
damaligen Zeit gebaut. Nach Einstellung der Far-
renhaltung durch die Stadt, wurde das Haus reno-
viert und dient heute dem Städtischen Bauhof als 
Lagerraum.
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Foto im Stall: Botho Walldorf



„Herrschaftliche Gärten“
ROTER DILL

In den 1660er-Jahren, zur Zeit des absolutistisch 
herrschenden Ulrich Philipp Speth, gibt es Hin-
weise auf die Anlage eines hinteren Schlosshofs 
außerhalb der Stadtmauer, welche entlang der 
Rückfronten der Gebäude an der Hohenzollernstra-
ße verlief. 1667 brachte ein dort angelegter Wei-
her, vermutlich durch Unterspülung, die Mauer im 
Bereich der Zehntscheuer zum Einsturz. Im Zuge 
der barocken Umgestaltung der Stadt wurden die 
herrschaftlichen Gärten ausgebaut, im Jahre 1740 
umfassten sie die gesamte Südostflanke der Stadt. 
Parallel zur noch teilweise erhaltenen Außenmauer 
verlief nun der wasserführende Stadtgraben, der 
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 MIT  PFARRHAUS

Bereits in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
wohnten vereinzelt evangelische Bürger in Gam-
mertingen. Zu einer wesentlichen Veränderung 
kam es, als Gammertingen ab 1850 preußisches 
Oberamt wurde, da die meisten preußischen Be-
amten evangelisch waren. Ab 1853 wurden evan-
gelische Gottesdienste gehalten. 1890 umfasste 
die evangelische Gemeinde im Oberamt Gammer-
tingen 233 Mitglieder. Auf Betreiben Gammertinger 
Fabrikanten wurde ein Pfarrvikariat eingerichtet, 
das 1891 zur Pfarrei erhoben wurde. Das Grund-
stück, auf dem heute Kirche und Pfarrhaus stehen, 
hat die evangelische Gemeinde 1892 von Fürst Le-
opold von Hohenzollern zu einem „Gnadenpreis” er-
halten und darauf in neugotischem Stil ein Bet- und 
Pfarrhaus errichtet. Dieses wurde im Jahre 1900 
feierlich eingeweiht. 1904 wurde hier auch die 

evangelische Schule eröffnet, die 1936 als Kon-
fessionsschule geschlossen werden musste. Erst 
1950 kam die evangelische Pfarrei Gammertingen 
zur ”Württembergischen Evangelischen Landes-
kirche”. Bis dahin gehörte sie zur ”Altpreußischen 
Union” in Berlin. Nach dem 2. Weltkrieg erfuhr die 
evangelische Gemeinde durch die Einbürgerung 
von Heimatvertriebenen einen starken Zuwachs. 
1956/1957 wurde eine neue Kirche mit 200 Plätzen 
gebaut. 1972 begann man mit der Errichtung eines  
neuen Gemeindezentrums, bestehend aus Kirche 
mit Nebenräumen und dem Pfarrhaus, das in den 
Jahren 1999 - 2001 durch Um- und Erweiterungs-
bauten seine heutige Gestalt erhielt.

„Evangeli–che 
Kirche“

36

bei der oberen Mühle abgezweigt wurde und sich 
hinter dem Stadtschloss wieder in die Lauchert 
ergoss. 
Im Jahre 1765 heißt es, ein großer Kräutergarten 
am Haus und Stadtgraben ist mit einem roten 
Zaun umgeben. 1957 schlug Ehrenbürger Josef 
Wiest den historischen Namen als Straßenbe-
zeichnung vor. Der Name „Roter Dill“ geht auf 
diesen roten Bretterzaun, im Schwäbischen „Rote 
Diela“genannt, zurück.



 HISTORISCHE FUNDE

„Römi#che# Bad“
Im Jahr 1901 hatte man beim Bau der evangeli-
schen Kirche Funde gemacht, die auf die Römerzeit 
hinweisen. Ende 1928 machte der „Güntersepper“ 
wieder eine Entdeckung in seiner Sandgrube. Er 
stieß auf Mauerreste. Der Fund wurde dann im fol-
genden Jahr von Walter Veeck ausgegraben. Wie 
sich bald herausstellte, gehörte das Mauerwerk zu 
einem römischen Badgebäude; ein erster Anhalts-
punkt dafür, dass sich in Gammertingen eine Rö-
mersiedlung befand. Das Bad bestand im wesent-
lichen aus 4 Räumen. Dem Warmwasserbad, dem 
Kaltwasserbad, dem Tepidarium, einer Art Sauna 

und dem Umkleideraum. Als Bad benutzte man  
das Gebäude allerdings nicht all zu lange; nach ei-
niger Zeit wurde es zu einem Wirtschaftsgebäude 
umgebaut. Ein Brand zerstörte es offenbar endgül-
tig. Es ist anzunehmen, dass das Römerbad nicht 
allein auf weiter Flur stand, sondern zu einem 
Gutshof gehörte, der vermutlich noch irgendwo in 
der „Breite“ im Boden steckt. Vor einigen Jahren 
stieß man in der Nähe des Bades auf römische 
Gräber, die aber leider zerstört wurden.

Grundriss des Römischen Bades in 
der „ Breite“, ausgegraben 1929.

A	 Warmwasserbad (Caldarium) mit
	 Apsis (B)
C 	 Kaltwasserbad (Frigidarium)
D 	 Warmluftraum (Tepidarium)
E 	 Umkleideraum

(nach: „Fundberichte aus  
Hohenzollern“, Heft 2, 1930

0 1  2  3  4  5
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„Indu#triegebäude“
Das Haus ist das älteste Industriegebäude in Gam-
mertingen. 1761 wurde hier von einem Schaffhau-
ser Fabrikanten eine Baumwollspinnerei, Weberei, 
und Färberei gegründet. Im Erdgeschoss des drei-
stöckigen Gebäudes befand sich die Färberei, im  
1. Obergeschoss die Baumwollweberei und -spin-
nerei und im 2. Obergeschoss war zunächst ein 
Trockenboden, später auch eine Wohnung. Nach 
häufigem Eigentümerwechsel kam die Fabrik um 
1820/1830 in Besitz des Färbers Johannes Läufer, 
der sie bis zur Zwangsversteigerung im Jahr 1838 

betrieb. Ab 1841 gehörte die Fabrik dem Han-
delsmann Stoll aus Bingen, und ab 1843 waren 
Rosengard u. Cons. aus Blaubeuren die letzten Be-
sitzer und Betreiber der Fabrik. Ab 1856 wird das 
Gebäude als Wohnhaus mit Scheuer bezeichnet. 
Von 1952 bis ins Jahr 1993 befand sich die Metz-
gerei Oßwald in diesem Gebäude, heute ist es aus-
schließlich als Wohngebäude in privater Nutzung.

FÄRBEREI ,
WEBEREI ,
SP INNEREI
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Das Gebäude der langjäh-
rigen Metzgerei Oßwald 
an der Ecke Roter Dill / 
Fürstengarten gilt als das 
älteste frühindustrielle 
Gebäude unserer Stadt. 
Bild aus dem Jahr 1955.



WIRTSHAUS UND BR AUEREI

Die Wirtschaft und die Brauerei „Zum Kreuz“ gibt 
es schon seit dem 18. Jahrhundert. In früheren Zei-
ten wurde gelegentlich auch die Bezeichnung „Wei-
ßes Kreuz” verwendet. Hier war die erste Station 
der Fronleichnamsprozession, vermutlich bei einem 
weiß gestrichenen Kreuz, nach dem das Gasthaus 
seinen Namen erhielt. Um 1868 kaufte Norbert 
Burkhart, Bäcker (geb. 1825), ein Sohn des Kut-

schenbeck Anton Burkhart, das „Kreuz“. Seit dem 
befindet es sich im Besitz der Familie Burkhart. Die 
Brauerei befand sich an der Lauchertseite des Ge-
bäudes. Später wurde sie in den ehemaligen herr-
schaftlichen Bierkeller im Römerweg verlegt. Der 
Erker wurde im Jahr 1909 angebaut. 1954 erfolgte 
der Neubau des Kreuzsaales, der in 2010er-Jahren 
einer Erweiterung des Hotelbetrieb zum Opfer fiel. 

„Zum Kreuz“
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Je weiter man zurückblicken kann,
desto weiter wird man vorausschauen.

Winston Spencer Churchill (1874-1965)



EINE HISTORISCHE REISE DURCH

Die Stationen 39 - 44 liegen außerhalb der 
eigentlichen Rundgänge. Die ausklappbare 
Karte auf der letzten Seite zeigt Ihnen die 
Lage dieser Sehenswürdigkeiten.

„Friedhof–kapelle“
Der Gammertinger Friedhof befand sich früher bei 
der Pfarrkirche St. Leodegar. Der jetzige Friedhof 
wurde 1836 im Gewann ”Im Bohl” angelegt. Die 
heutige Friedhofskapelle „Mater dolorosa“ (zur 
schmerzhaften Mutter Gottes) stand ursprünglich 
in Bronnen. Dort war sie 1867 im Auftrag Joseph 
Leiperts zu Ehren des heiligen Fidelis an der Steg-
halde in neoromantischem Stil erbaut worden. 
1886 machte er sie den Gammertinger Geistlichen 
zum Geschenk. 1901 musste sie allerdings dem Bau 
der Bahnstrecke „Kleinengstingen-Gammertingen“ 
weichen. Sie wurde dann abgetragen und auf dem 
1837 geweihten Gammertinger Friedhof leicht ver-
ändert wieder aufgebaut. 1973 ging die Friedhofska-
pelle in das Eigentum der Stadt Gammertingen über. 

GAMMERT INGER FRIEDHOF 39



IM NEUGOT ISCHEN ST IL

„Kapelle zur  
Hl.Familie“

40/1

Dieser Bildstock, damals als Kapelle bezeichnet, 
wurde ursprünglich 1898 von dem Gammertinger 
Maurer Kaspar Hummel „Bei der Linde“ erbaut. 
Zur gleichen Zeit entstanden die neuen „Statio-
nen“ (Kreuzweg) im Gottesacker (Gelände um die 
Kirche St. Leodegar), gestiftet von der Mutter des 
verstorbenen Stadtpfarrers Urbach. 
Laut Aussage älterer Bürger der Stadt, war der 
Standort „Bei der Linde“ an der Abzweigung 
Sigmaringer-Straße/Lindenstraße, gegenüber 
dem Steinmetzbetrieb Herre. Vermutlich wurde er 
dann, im Zuge der Straßenänderung, am heutigen 
Standort in der Robert-Seifert-Straße, auf dem 
ursprünglich weitläufigen Areal des Altenpflege-
heims wieder aufgebaut. 
Der Verschönerungsverein Gammertingen e.V. hat 
sich, mit dem Einverständnis der Stadt, zur Aufga-
be gemacht, die verwilderte und in die Jahre ge-
kommene „Kapelle“ im Jahre 2018 zu renovieren 
und sie in den jetzigen Zustand versetzt.

Quelle: Kaplan Binder: „Chronik der Stadt Gammertingen“

 S T.  EL ISABE TH

„Alter#heim“
Das Städtische Altenpflegeheim St. Elisabeth 
war zunächst das Kreisaltersheim, bzw. das Kur- 
erholungsheim Zollernalb. Ursprünglich war im 
Oberamtstädtchen nach 1900 der Bau eines Be-
zirkskrankenhauses geplant. Dieser Plan kam nicht 
zur Ausführung. 1925 wurde das Oberamt Gam-
mertingen aufgehoben. Als „Entschädigung“ dafür 
erhielt Gammertingen das ”Kreisaltersheim”, das 
1928 eröffnet wurde. Erlenbader Franziskanerinnen 
führten das Haus bis 1990. Seit 1934 wurden auch 

Kurgäste aufgenommen. In den Jahren 1939 -1945 
diente das Gebäude als Reservelazarett. 1996 er-
folgte die Übergabe vom Kreis an die Stadt Gam-
mertingen. Damit begann ein neuer Abschnitt in 
der Geschichte des Hauses. Seit 1998 Städtisches 
Altenpflegeheim St. Elisabeth. Der mehrfach mit 
Qualitätssiegeln zertifizierte Pflegebetrieb bietet 
derzeit 65 vollstationäre Pflegeplätze, sowie 10 
Tagespflegeplätze für die gesamte Raumschaft an.
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„Äußere Säge“
An dieser Stelle wurde 1836 von Xaver Hodler, 
Tuchmacher, und Michael Göggel, Gerber, eine 
Wollspinnerei gebaut, die 1838 abbrannte. Mit der 
Entschädigungssumme der Brandversicherung ließ 
die Spar- und Leihkasse Sigmaringen die Fabrik 
neu aufbauen. 1866 wurde eine Turbine eingebaut. 
1891 wurde das Anwesen verkauft und zu einem 
Sägewerk umgebaut, in dem auch Holzwaren her-
gestellt wurden. 1922 wurden in dem Fabrikgebäu-
de Glühbirnen und Batterien hergestellt. 1928 fiel 
die gesamte Anlage einer Brandstiftung zum Opfer. 

Der Täter, der eigentlich die Versicherungssumme 
kassieren wollte, floh mit der Hohenzollerischen 
Landesbahn, in der er verhaftet wurde. Danach 
entstand auf dem Gelände eine Forellenzucht mit 
zahlreichen Teichen, die Ende der 1960er Jahre 
eingeebnet wurden. Heute ist das Areal ein Teil 
der weitläufigen Freizeitanlage an der Lauchert.

EHEMAL IGE WOLL SPINNEREI

41 SCHIESSANL AGE DER BÜRGERWEHR

„Weihtäle“
1848 wurde im Weihtäle ein Schießstand für die 
revolutionäre Bürgerwehr errichtet. Die Anlagen 
waren zunächst einfache Holzkonstruktionen. 
1887 wurde ein festes Schützenhaus gebaut, das 
1981 abgebrochen wurde. Gegenüber vom Schüt-
zenhaus war der Bierkeller des Ochsenwirtes, der 
später vom Löwenwirt übernommen wurde. Davor 
standen im Boden festgemachte Tische und Bänke, 

die überdacht waren. Bei guter Witterung fand 
früher fast jeden Sonntagnachmittag das offizi-
elle „Schießen“ statt. Der Bierkeller wurde nach 
dem Krieg zugeschüttet. Die mächtige Eiche am 
Eingang zum Weihtäle ist schon 1850 auf einem 
Gemälde des Gammertinger Malers Constantin 
Hanner (1827-93) abgebildet.
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DYNA STENBURG DER GR AFEN VON GAMMERT INGEN

„Burg Balden#tein“
Die Burg Baldenstein über dem Fehlatal wurde 
Anfang des 11. Jahrhunderts durch das hochadlige 
Dynastengeschlecht errichtet, das seinen Stamm-
sitz und seine Erbgrablege auf der Gammertinger 
Niederungsburg bei St. Michael hatte. Durch die 
gleichzeitige Kontrolle von Lauchert- und Fehlatal 
war ein kleinräumiges Umgehen des Gammertinger 
Machtbereichs nicht mehr möglich. Auf der außer-
gewöhnlich frühen Höhenburg spielte sich ein ex-
klusives Adelsleben ab. Äußerst seltene Spielstei-
ne und Schachfiguren geben Einblick in das feudale 
Freizeitleben.
Ob die Burgenbauer mit den seit 1083 bekannten 
Grafen von Gammertingen dynastisch identisch 
waren, oder ob die Familie mit den Leitnamen Ulrich 
und Adalbert erst Mitte des 11. Jahrhunderts durch 
Heirat in Gammertingen Fuß fasste, ist zum aktu-
ellen Zeitpunkt noch nicht sicher zu entscheiden. 
Die einzigen Nachrichten zu Baldenstein betreffen 
die Schenkung des gleichnamigen Burgweilers 
an das Kloster Zwiefalten 1139/40. Die Burg war 
damals bereits abgegangen, die zwei Zweige der 
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Rekonstruktionszeichnung:
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Grafen von Gammertingen saßen auf ihren Burgen 
Achalm und Hettingen, über die sie seit etwa 1120 
verfügten. Bis zu ihrem Aussterben um 1165/70 
waren die Gammertinger Grafen, die Heiratsver-
bindungen u. a. mit den Zähringern, den Grafen 
von Dillingen und von Ronsberg unterhielten, und 
bis 1137/39 über reichen Besitz im Engadin ver-
fügten, eines der bedeutendsten Geschlechter 
Schwabens.

„Papiermühle“

Auf dem heutigen Areal der Verbrauchermärkte 
bestand ab dem Jahr 1816 südlich der Laucherttal-
stadt die Papiermühle von Johann Michael Stähle. 
Das Papier wurde damals aus Lumpen hergestellt. 
Ab 1843 bis zur Revolution 1848 waren in den Ge-
bäuden zwei Tuchfabriken untergebracht, die aller-
dings nacheinander scheiterten. Später zog eine 
Pappdeckelfabrik ein, die bis ins Jahr 1919 bestand. 
Nachfolger war das Sägewerk und die Möbelfabrik 

der Familie Genkinger. Teile des Gebäudes waren 
aus Kalkbruchstein hergestellt. Das Sägewerk 
wurde zunächst mit der Wasserkraft der Lauchert 
betrieben, später wurde eine Dampfmaschine 
(bis 1992) eingesetzt. Ende des 20. Jahrhunderts 
wurde der Betrieb des Sägewerkes und des Mö-
belhandels eingestellt. 2005 erfolgte der Abbruch 
und der teilweise Neubau des gesamten Gewer-
beareals an der südlichen Sigmaringer Straße.

SÄGEWERK GENKINGER43

Blick auf das ehemalige Sägewerk und die 
Möbelfabrik Genkinger im Jahre 1920.

Die vorindustrielle Papiermühle außerhalb der 
Stadt (1847).
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Auf den folgenden Seiten finden Sie drei Gemälde 
des Renninger Künstlers Roland Gäfgen, die den 
Gammertinger Marktplatz im späten 13., im frühen 
17. und im späten 18. Jh. zeigen. Sie und die zuge-
hörigen Texte wurden erstmals auf der Ausstellung 

„Als Gammertingen marktreif wurde“ im Oktober 
2019 im Städtischen Museum „Im Alten Oberamt“ 
präsentiert. Sie gehen auf die noch unpublizier-
te Auswertung der Schlossplatz-Grabungen aus 
2012/2013 durch Dr. Sören Frommer zurück. Die 
Auswertung erlaubt – in Zusammenhang mit den 
Erkenntnissen zu St. Michael sowie einzelnen 
kleineren „archäologischen Fenstern“ in der Stadt 
einen ganz neuen Blick auf die Entwicklung der 

Stadttopografie und mittelbar auch auf die Stadt-
geschichte.
Es ist vorgesehen, die Ergebnisse der Frommer-
schen Auswertungen nicht nur als wissenschaft-
liche Arbeit zu publizieren, sondern darüber hinaus 
auch in laienverständlicher Form als neue „archäo-
logisch-historische Stadtgeschichte“ Gammer-
tingens, unter Mitarbeit des Tübinger Historikers 
Joachim Jehn. Für diese neue Stadtgeschichte 
sind insgesamt sieben aquarellierte Zeichnungen 
geplant, die Schlüsselszenen der Gammertinger 
Stadtentwicklung in Mittelalter und früher Neu-
zeit beleuchten.

Schlaglichter auf die Entwicklung  
des Gammertinger Marktplatzes

2019
Großer  

Schlossplatz

NEUE ERKENNTNISSE  
ZUR STADTGESCHICHTE



MARK TPL AT Z DER STADTGRÜNDUNGSZEIT

„Frühe–ter Marktplatz“
Schon etwa um das Jahr 1000 existierte auf der 
ehemaligen Lauchertinsel eine frühstädtische 
Siedlung zur Niederungsburg der älteren Grafen 
von Gammertingen bei St. Michael. Sie wurde 
wahrscheinlich im späten 11./frühen 12. Jahrhun-
dert unter den Grafen Arnold und Ulrich I. mit einer 
Ringmauer umgeben, Massivbau und Ziegelde-
ckung hielten Einzug. Wohl im Umfeld der Tübinger 
Fehde 1164/66 – und in zeitlichem Zusammenhang 
mit dem Aussterben der Grafen – wurde die Früh-
stadt Gammertingen weitestgehend zerstört. Die 
Ruinen blieben gleichwohl bewohnt, Holzhäuser 
wurden wiederaufgebaut, nach Südwesten wur-
den sogar die Grenzen der ehemaligen Befestigung 
überschritten. 
In den 1270er Jahren schließlich kam es zur 
Stadtgründung, vermutlich unter habsburgisch-
württembergischer Stadtherrschaft - Albrecht von 
Schenkenberg, unehelicher Sohn König Rudolfs 
von Habsburg, heiratete Mechthild, die Tochter 
Ulrichs des Stifters von Württemberg, der über die  
weibliche Linie tatsächlich Erbe der Gammertinger 
Grafen sein könnte.
Die Stadt wurde direkt neben dem älteren Sied-
lungskern gegründet und band diesen ein. Links 
am neuen Marktplatz stehen die Häuser der älte-

ren frühstädtischen Siedlung. Im Hintergrund ist 
noch ein Rest der ruinierten Umfassungsmauer 
zu sehen. Zwischen den Häusern mündet die alte 
Hauptstraße (heute August-Reiser-Straße) aus 
der Richtung des ehemaligen gräflich-gammer-
tingischen „Schlosses“ auf den entstehenden 
Marktplatz, macht dort einen Bogen und quert die 
Lauchert auf einer Holzbrücke in Richtung Dorf.
Rechts gegenüber den alten Häusern stehen die 
ersten Gebäude der entstehenden Stadt: allen 
voran das neu errichtete Rathaus, hinter dem sich 
die Stadt Richtung „Breite“ fortsetzte. Von Beginn 
an als mehrteiliger Baukomplex geplant, schließen 
Richtung Fluss Zungenmauern an das Rathaus an, 
an die später angebaut werden sollte. Doch wird 
dieser Platz zunächst noch durch ein Provisorium 
eingenommen: einen in Pfostenbauweise errichte-
ten Gasthof, der sich noch an der alten Holzbrücke 
orientiert, deren Tage jedoch schon gezählt sind. 
Links von ihr ist bereits eine Steinbrücke in Bau, 
von der aus man den neuen Marktplatz in gerader 
Linie betreten konnte. Der „neue Marktplatz“ ist  - 
anders als die nach Gauselfingen führende Haupt-
straße - nach Südwesten auf Neufra hin ausge-
richtet, in Richtung der Grafschaft Hohenberg, aus 
der Getrud Anna, die Frau des Königs, stammte.

Rechts hinten im Dorf sieht man die Dorfkirche, heu-
te Stadtpfarrkirche St. Leodegar. Sie ist eingerüstet 
- ihr Neubau wurde im Jahre 1276 abgeschlossen. 
Es ist denkbar, dass diese Baumaßnahme in Zu-
sammenhang mit einer geplanten Klostergründung 
durch das Habsburger Hauskloster St. Leodegar im 
Hof in Luzern steht - noch 1291 ist ein Eigenmann 
des Luzerner Klosters in Hettingen nachgewiesen. 
Möglich, dass im Zusammenhang dieser Verände-
rungen auch der Bau einer neuen Pfarrkirche in der 
Stadt geplant war – am oberen Ende des Markt-
platzes im Rücken des Betrachters?
Der dynamische und nicht unambitionierte Stadt-

gründungsprozess wurde jäh unterbrochen. 
Mechthild von Württemberg starb spätestens 
1281, Albrecht von Schenkenberg heiratete in die 
Grafschaft Löwenstein ein. Kurze Zeit später über-
warf sich Mechthilds Halbbruder Graf Eberhard 
mit Habsburg, 1285 kam es zum Reichskrieg gegen 
Württemberg. Es sollte Jahrzehnte dauern, bis in 
Gammertingen – das nun zur Grafschaft Veringen 
gehörte – wieder gebaut wurde; die Stadtgrün-
dung kann erst um 1330 als vollendet gelten.

1276
um
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Um das Jahr 1410 ereignete sich ein verheerender 
Stadtbrand in Gammertingen, dem große Teile der 
Stadt zum Opfer fielen. Danach war nichts mehr wie 
zuvor. Der hinter dem ehemaligen Rathaus Richtung 
Breite gelegene Stadtteil wurde aufgegeben, dafür 
wurde die Stadt zum Fluss hin um die Häuserzeile 
jenseits der damals angelegten Schwedengasse 
erweitert – hier stehen die Häuser auf spätmittelal-
terlichem Brandschutt! Im Nordosten und Südosten 
wurde die Stadtmauer neu errichtet und gegenüber 

ihrer Vorläuferin im Uhrzeigersinn gedreht. Diese 
ungewöhnliche Maßnahme bewirkte, dass in der 
Ostecke der Stadt neuer Platz entstand – ein Platz, 
der für den Bau des repräsentativen Stadtschlos-
ses der Rechberger genutzt wurde, die seit dem 
Aussterben der Grafen von Veringen Herren über 
Gammertingen waren. 
Auch wenn das Schloss um 1620 nicht mehr stand, 
lässt sich am Bild die Struktur der in der 1. Hälf-
te des 15. Jh. wiederaufgebauten Stadt noch gut 

 BAU DES SPE TH ’SCHEN STADTSCHLOSSES 

„Nach dem großen Brand“

nachvollziehen. Das Rechberger Stadtschloss stand 
diagonal zwischen dem in Gammertingen heute 
noch lagemäßig bekannten „Alten Rathaus“ am 
Unteren Tor und der herrschaftlichen Zehntscheu-
er am rechten Stadtrand. Gegenüber dem im Bild 
sichtbaren Speth’schen Schlossbezirk des frühen 
17. Jh. war das Rechberger Schloss noch etwas 
weiter in den Marktplatz hineingerückt – auf dem 
freilich das gegen 1570 errichtete „Lohmüllerhaus“ 
noch nicht stand: Der Marktplatz – für den König 
Siegmund 1418 das erste bekannte Gammertinger 
Marktprivileg gewährte – war ein großer Dreiecks-
markt, der im Osten vom Schloss, im Nordosten 
vom Rathaus, im Südosten von der Zehntscheuer 
und nach Nord- und Südwesten von traufständigen 
Bürgerhäusern eingefasst wurde. Deren prächtigs-
tes war seit dem späten 15. Jh. das spätere Wirts-
haus „Zum Ochsen“ am Ausgang der Hauptstraße 
Richtung Oberes Tor.
Nach dem Ende der Bubenhofischen Stadtherr-
schaft gegen 1520 erlebte Gammertingen politisch 
schwere Zeiten; bei ihrer Rückkehr 1557 fanden die 
Speth chaotische Verhältnisse vor. Wieder beginnt 
der Neuaufbau 1564 mit einem Marktprivileg – ab 
1568 finden wir Hinweise für grundlegende Ände-
rungen: Die in Hettingen residierenden Speth kau-
fen die zwischen unterem Tor und Badhaus (im Bild: 
hinter dem Rathaus) gelegenen „Wilhelmischen 
Güter“, das Rechberger Schloss wird abgerissen 
und mit dem Lohmüllerhaus eine Abgrenzung zwi-
schen wiederverkleinertem Marktplatz („Rathaus-

platz“) auf der einen und Hauptstraße / Vorplatz 
Zehntscheuer auf der anderen Seite errichtet. Die 
Arbeiten am neuen, gegenüber dem Rechbergi-
schen städtebaulich deutlich zurückgenommenen 
Schlossbezirk werden jedoch nicht vorrangig be-
trieben. Wichtiger scheint Dorothea von Rechberg, 
der Frau Philipp Dietrich Speths, die Wiedererrich-
tung der ruinierten Michaelskapelle zu sein. 
Erst als die Erbteilung der Herrschaft näherrückt 
und eine Residenz in Gammertingen unabweislich 
wird, beschleunigen sich die Arbeiten. 
Als Caspar Bernhard Speth 1599 sein neues 
Schloss bezieht, ist er mit dessen Zustand jedoch 
nicht glücklich und baut umgehend kräftig weiter.
Ursprungsbau des „Schlosses unter den Linden“, 
wie es später genannt wird, ist ein dreistöckiger 
Wohn- und Repräsentationsbau mit „Beletage“ 
im zweiten Stock, wo sich zum Fluss hin die gro-
ße Tafelstube befand. Diese öffnete sich zum 
Schlosshof hin in einer Laube, von wo der Junker 
zu seinen Untertanen sprechen konnte. Zum Tor 
hin wurde bald noch ein – vermutlich deutlich klei-
nerer – „Neuer Bau“ errichtet. Baueinheitlich mit 
dem Schloss errichtete man ein versetzt parallel 
stehendes Wirtschaftsgebäude, zugleich Stall und 
Fruchtkasten und baulicher Vorgänger des immer 
noch „Fruchtkasten“ genannten Schlossflügels, 
der bis 1972 das Gammertinger Stadtbild prägte.

1620
um

Illustration: © Roland Gäfgen



Die Illustration zeigt den Blick von der Gegenseite 
auf die Stadt, das Dorf Gammertingen liegt am lin-
ken Flussufer. 
Das 17./18. Jahrhundert brachte große Verände-
rungen, vor allem bedingt durch das wachsende 
Repräsentationsstreben der absolutistischen 
Stadtherrschaft, begrenzt nur durch dauerhaft 
mangelnde Geldmittel. Dass deswegen in großem 
Umfang auf Fronleistungen zurückgegriffen wurde, 
bewirkte für viele Jahrzehnte zum Teil dramatische 
Auseinandersetzungen zwischen Stadtherrn und 
Bürgerschaft. Gegenstand des Streits waren unter 
anderem die umfangreichen Baumaßnahmen an 
den herrschaftlichen Gärten außerhalb der alten 
Stadtmauer, für die der Stadtgraben nach außen 
verlegt werden musste, bevor er pittoresk mit Lau-
chertwasser geflutet wurde. Erst 1712 konnte die 
Situation befriedet werden und in Gestalt eines 
Trochtelfinger Kaufmanns namens Heinrich Clavell 
gelang der Durchbruch. Im Tausch gegen politischen 
Einfluss und soziale Stellung investierte Clavell 
enorm in seine neue Heimatstadt. Um den Preis des 
Abbruchs des spätmittelalterlichen Wohnviertels 
zwischen Zehntscheuer und Oberem Tor konnten 
die Speth die Modernisierung des Stadtbilds durch-

setzen: In den 1720ern entstand ein langschmaler 
Dreiecksmarkt über die ganze Länge der Stadt, 
gekrönt vom in Barockformen erstrahlenden Cla-
vellschen Hofgut am Oberen Tor. 1725 feierte man 
im „Ochsen“ – dem mittelalterlichen Bürgerhaus, 
dessen Prachtgiebel nun tatsächlich auf einen 
Markplatz schaute – das neuerliche Marktprivileg, 
mit dem Gammertingen ein weiterer Jahrmarkt 
genehmigt wurde.
Die Speth konnten mit dem Clavellschen Tempo 
gleichwohl nicht mithalten, was vor allem dynas-
tische Ursachen hatte. Ludwig Friedrich Speth, der 
Initiator der Modernisierung der Stadt, starb 1725 
überraschend, sein Sohn Marquard Rudolph Anton 
regierte nur von 1732 bis 1740 und hinterließ dabei 
einen einjährigen Sohn. Zu diesem Zeitpunkt stand 
gerade einmal der Südostflügel des geplanten 
zweiflügligen Barockschlosses. Ab 1765 herrschte 
Marquard Carl Anton Speth. Um den Bau des Lau-
chert-Schlossflügels realisieren zu können, baute 
er 1769 das Amtshaus am Tor (rechts davon) zum 
„Schlössle“ aus, in welches während der Bauzeit 
die Schlossverwaltung ausgelagert wurde. Kurz 
vor Baubeginn lernte er jedoch den Straßburger 
Stararchitekten Pierre Michel d’Ixnard kennen – 

GAMMERT INGEN AN EINEM WENDEPUNK T 

„Der barocke Dreieck–markt“ 

und gemeinsam schmiedeten sie deutlich größere 
Pläne. Statt eines stilistisch zum „Fruchtkasten“ 
passenden Lauchertflügels wurde 1776 ein höherer 
und breiterer Schlossbau errichtet, der baulich über 
den älteren „Fruchtkasten“ gestülpt wurde. Das 
Schloss, das heutige Gammertinger Rathaus, war 
nur der Wohnbau der Familie - Verwaltung, Reprä-
sentation sowie die Schlosskapelle sollten in einem 
Zwillingsbau realisiert werden, der jenseits eines 
prächtigen klassizistischen Torbaus bis zum mit-
telalterlichen Badhaus (ganz rechts vorne) gereicht 
hätte. Der Plan ging schief. Im Jahre 1791 stand 
Speth jedoch kurz vor dem Durchbruch. Er hatte die 
Stadt erfolgreich genötigt, das alte Rathaus gegen 
das spätere Gasthaus zur „Sonne“ (das letzte zur 
Hauptstraße giebelständige Haus rechts vor dem 
Oberen Tor) zu tauschen. Im Bild ist der Abbruch des 

spätmittelalterlichen Gebäudes zu sehen. Besitz-
rechtlich stand dem geplanten Schlossbau ledig-
lich das rechts anschließende Winkelhakengehöft 
im Weg. Im selben Jahr kündigte der Baron den 
Neubau des Unteren Tors an, das der Herrschaft 
gehörte. Marquard Carl Antons hochfliegende Plä-
ne zum Umbau Gammertingens in eine klassizisti-
sche Modellstadt (außer dem Schloss hatte Speth 
den Neubau von St. Leodegar, ein Kaplaneihaus, 
schließlich auch beide Stadttore im Visier) sollten 
schließlich Stückwerk bleiben. Architekt d’Ixnard 
starb 1795 zurückgezogen im Elsass, 1796 wurde 
Gammertingen in die Koalitionskriege hineinge-
zogen, welche Speth bis zu seinem Tod 1801 in 
Anspruch nahmen. Um 1810 wurden die Stadttore 
abgebrochen, der Marktplatz öffnet sich seither 
optisch nach beiden Seiten.

1791
um

Illustration: © Roland Gäfgen



Willi Götz, Bronnen
Arbeitskreis „Altes Oberamt“

Dr. Sören Frommer
Historischer Archäologe

Dr. med. Herbert Burkarth 
Arzt, Heimatforscher und Autor

Dieses Projekt wurde von der LEADER Aktionsgruppe Oberschwaben gefördert.

Das Projekt „Stadthistorischer Rundgang“ ist aus 
dem Tourismuskonzept 2020 der Stadt Gammer-
tingen mit finanzieller Förderung aus dem Förder-
programm LEADER, Aktionsgruppe Oberschwaben, 
aus Mitteln des Landes Baden-Württemberg und 
der Europäischen Union entwickelt und unterstützt 
worden.

Die historischen Daten basieren auf den langjäh-
rigen historischen Forschungen unseres Ehrenbür-
gers Dr. Herbert Burkharth (1924-2006) und auf 
jüngsten Ergebnissen der umfangreichen archäolo-
gischen Ausgrabungen in der Innenstadt durch das 
Landesdenkmalamt mit Dr. Sören Frommer.

Maßgeblichen Anteil an der Vorbereitung und er-
folgreichen Umsetzung hat Willi Götz, ehemaliger 
Leiter der Stadtkasse und ehrenamtlich Aktiver im 
Arbeitskreis „Altes Oberamt“.

Herzlichen Dank auch an alle Grundstücks- und Ge-
bäudeeigentümer entlang des „Stadthistorischen 
Rundganges“ für Ihre Bereitschaft diese Informa-
tionstafeln anbringen zu dürfen.

Wir bedanken uns recht herzlich.
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Länge des Rundweges von der Europastraße bis zur Burgruine und zurück: ca. 3,8 km

ca. 2,5 km

rundgang.

rundgang.

„Burg Balden#tein“
Die Stationen 39 - 44  
liegen außerhalb der  
eigentlichenRundgänge.  
Diese Karte zeigt Ihnen die 
Lage dieser Sehenswürdig-
keiten.

FREIZEITANLAGE
AN DER LAUCHERT

18	 Altes Bräuhaus
19	 Schützenhaus
20	 Altes Schwimmbad
21	 Malzkaffeefabrik
22	 Alte Post
23	 Bahnhof
24	 Alte Apotheke
25	 Posthalterei
26	 Gasthof Krone
27	 Altes Pfarrhaus
28	 St. Leodegar
29	 Ehem. Schulhaus
30	 Das Dorf
31	 Alemannenfriedhof
32	 Untere Mühle
33	 Kreuzbrauerei
34	 Farrenstall
35	 Herrschaftliche Gärten
36	 Ev. Kirche
36|1 	Römisches Bad
37	 Industriegebäude
38	 Zum Kreuz

ca. 4 km

39 	 Friedhofskapelle
40	 Altersheim
40|1	 Kapelle zur Hl. Familie
41 	 Äußere Säge
42 	 Weihtäle
43 	 Papiermühle
44	 Burg Baldenstein

rundgang.

1 	 Ehemaliges Schloss
2 	 Schlössle
3 	 Gerberhaus
4 	 Stadtmühle
5 	 Michaelskirche
6 	 Wohnhaus um 1600
7 	 Färberhaus
8 	 Schafhaus
9 	 Zum Hirsch
10 	 Wasch- /Backhaus
11 	 Fruchtkasten
12 	 Zur Sonne
13 	 Zum Ochsen
14	 Altes Oberamt
15 	 Amtsgericht
16 	 Lohmüllerhaus 
17 	 Altes Rathaus

ca. 1 km
rundgang.

1 	 Hotel Kreuz 
2 	 Pizzeria Da Daniele 
3	 Pizzeria Sonnenalb 
4	 Bistro Le Jardin
5	 Bistro New Peppers
6 	 Pizza-und Kebapoase
7	 Café Fair & Mehr
8 	 Eiscafé Venezia
9 	 Bäckerei Bogenschütz
10	 Backhaus Mahl 
11	 Bäckerei Sternenbäck 
12	 Ciceks Imbiss
13	 Marktplatz Café, Mariaberg

14	 Klosterstüble, Mariaberg

15	 Gasthaus Adler, Bronnen

16 	 Zum Löwen, Kettenacker

gastronomie.

Rundgang  Objekte 18 - 38, ca. 3 km100 m Rundgang  Objekte 1 - 17, ca. 1 km
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Neufra (683 m ü. NN)  / Gammertingen (726 m ü. NN)

Der Eisenbahnlehrpfad führt entlang der 
Bahnlinie zwischen Neufra und Gammertingen 
durch die traumhafte Landschaft des Fehlatals. 
Genießen Sie das reizvolle und stille Wiesental 
der Fehla und erleben Sie nebenbei mehr als 
120 Jahre Eisenbahngeschichte unserer Region.



ERKUNDEN SIE DIE GESCHICHTE GAMMERT INGENS 
AUF SCHUSTERS R APPEN .  DER IN ZWEI  E TAP-

PEN AUFGE TEILTE STADTHISTORISCHE RUNDGANG 
FÜHRT SIE  ZU DEN EINZELNEN STAT IONEN DER 

STADTGESCHICHTE .  FOLGEN SIE DEM IN DER K ARTE 
EINGEZEICHNE TEN VERL AUF.  AN JEDER SEHENS -

WÜRDIGKEIT  F INDEN SIE E INE HINWEISTAFEL MIT 
INTERESSANTEN INFORMATIONEN ZUM JEWEIL IGEN 
OBJEK T.  ZUR ABSCHL IESSENDEN EINKEHR ODER ZU 
EINER STÄRKUNG ZWISCHENDURCH ERWARTE T SIE 
E IN ABWECHSLUNGSREICHES GA STRONOMIE ANGE-

BOT IN DER NÄHE DER BEIDEN RUNDGÄNGE .  
GENIESSEN SIE REGIONALE SPEISEN UND GE TR ÄNKE 

MIT ODER OHNE INTERNAT IONALEM TOUCH.


